Der Königskobra ins Auge geschaut

Reiseimpressionen Malysia 2006

Unter der kundigen Führung von Betty und Dave Nathan lernten acht deutsche Reisende Malaysia 2006 kennen. Betty Nathan lebt als Deutsche seit 40 Jahren überwiegend in Kuala Lumpur und ist mit einem Malaien indischer Abstammung verheiratet. Dave, ihr Sohn, wohnt seit seinem 17. Lebensjahr in der Nähe von München.

Die Geographie

Wir steigen in die hochmoderne, vollautomatische Magnetschwebebahn von Kuala Lumpur ein. Eine Frauenstimme kündigt die nächste Station an: Stesen berikotna: Taman Jaya – next station: Taman Jaya – Im Reiseführer lese ich, dass Malaysia aus zwei ganz unterschiedlichen Landesteilen besteht, die durch das Südchinesische Meer voneinander getrennt sind und ohne die britische Kolonialherrschaft wohl nie zusammengekommen wären: 40% fallen dabei auf die malaysische Halbinsel, der 1500 km lange südlichste Zipfel des asiatischen Kontinents und der größere Rest auf Sabah und Sarawak, die den Nord- und Nordwestteil der Insel Borneo (indonesisch: Kalimantan, die drittgrößte Insel der Welt) bilden. Wir hielten uns nur in Westmalaysia auf und dort überwiegend an der bevölkerten und kultivierten Westküste. Malaysia erstreckt sich zwischen dem 7. und 1. Breitengrad nördlicher Breite, also im Bereich des tropischen Klimas. Der äußerste Südzipfel Westmalaysias ist der Inselstaat Singapur. Kuala Lumpur, kurz KL, ist mit 2,3 Mio. Einwohnern die Hauptstadt. 

Malaysia liegt zwischen – das englische Wort: sandwiches between trifft es bildhafter – dem buddhistischen Thailand im Norden, dem moslemischen Indonesien im Süden, dem katholisch geprägten Philippinen im Osten und dem hinduistischen Indien im Westen. Es muss sich angesichts des mächtig boomenden Wirtschaftsgiganten China behaupten und streift die Reste der englischen Kolonialherrschaft immer mehr ab. Das Verhältnis zu Amerika ist nach den traumatischen Vorfällen der Kriege in diesem Gebiet tief verletzt. Die moderne westliche Lebensart bemächtigt sich, äußerlich gesehen, jedoch immer mehr der großen Städte und Touristenzentren überwiegend Westmalaysias. Mehr und mehr drängen in den letzten 10 Jahren die arabischen Länder nach Malaysia. Die durch einen noch sehr autoritären Führungsstil geprägte Regierung versucht sich moderat und vermittelnd zwischen diesen Giganten der Macht zu bewegen und ein neues malaysisches Nationalgefühl auszubilden, gleichzeitig aber auch mächtige Geldgeber und Investoren für Malaysia zu interessieren. Nach dem Vorbild von Singapur wurde deshalb in den letzten Jahren das Müllproblem, wenigstens äußerlich und zuerst in den öffentlichen Einrichtungen und Verkehrsmitteln angegangen. Die öffentlichen Gebäude haben spiegelnde Fußböden (z.T. aus finnischem Granit), von denen jedes kleinste Stäubchen und Papierchen sogleich weggekehrt wird. Missachtung der umfangreichen Verbotsschilder wird mit hohen Geldstrafen geahndet. Die Toilettenbenutzung kostet etwas, dafür ist ihr Gebrauch in der Regel erträglich. Ein hochmodernes privatisiertes Verkehrs- und Straßennetz, samt riesigen internationalen Flughäfen entstand in den letzten 5 Jahren überwiegend aber an der Westküste Westmalaysias. Es wird versucht, die Slumgebiete umzusiedeln.

Verschiedene Religionen

Wir schauen uns im Zug um und versuchen in Kontakt zu kommen. Überwiegend jugendlich sind die Fahrgäste, zwischen 15 und 40. Später, als wir uns auf den Straßen bewegten, wurde uns klar, warum: das Überqueren der Straßen ist lebensgefährlich. Der Verkehr donnert neben, vor und hinter einem weiter, ganz besonders die schnell sausenden Mopeds, die ca. 30% des Verkehrsaufkommens ausmachen. Rote Ampeln werden nur ungern beachtet. Die Busse und Bahnen, das ganze Fortbewegen ist alles andere als kinder-, behinderten- oder altengerecht. Die Fahrzeuge sind erstaunlich neu und meist japanischer Herkunft. Die tiefen Rinnen neben den Fahrbahnen, die die Wassermassen nach einem tropischen Regenguss auffangen, bilden ein weiteres schwieriges Hindernis und erfordern auch von Touristen eine ständige Wachsamkeit. 

Die jungen Männer tragen schlichtes Hemd und Hose, sind schlank und schwarzhaarig, bei den jungen Frauen sehen wir bunte lange Kleider und Kopftücher, mit denen sie ihre Zugehörigkeit zur islamischen Religion demonstrieren. Sie gehören zur malaiischen Volksgruppe, die seit dem 15. Jahrhundert muslimisch geworden ist. Heute ist ein nicht muslimischer Malaie nicht denkbar. Neugierige Blicke streifen uns von den dunkelhäutigen indischen Mitfahrern, überwiegend hinduistischer Religion, die offener wirken und schon einmal ein Lächeln beantworten. Äußerst zartgliedrig die feinen chinesischen Frauen und Männer, die dem Taoismus, Buddhismus und Konfuzianismus angehören. 

Wir fragen Betty: „Der Islam ist vor 5 Jahren zur Staatsreligion ausgerufen worden, d.h. öffentlich hat sich das malaysischen Volk dazu entschlossen.“ – Und wie steht es mit den Kopftüchern? – Betty:„Ich habe muslimische Freundinnen, die sich das Zeug vom Leib reißen, wenn sie zu Hause sind. Man muss sich mal vorstellen, was das Tragen des vielen Stoffes in einem tropischen Klima bedeutet. Sie zeigen nur rein äußerlich die Zugehörigkeit zur islamischen Religion. Das hängt mit dem Fundamentalismus zusammen. Islam ist nicht Kopftuch. Vor 10 Jahren gab es diese vielen Kopftuch tragenden Frauen nicht und als ich vor 40 Jahren kam, gar nicht. Ich weiß auch, dass viele Frauen es gar nicht wollen, aber von ihren männlichen Angehörigen, die die Anweisung aus der Moschee oder Schule mitbringen, gezwungen werden.“ Später soll uns die Begegnung mit den schwarz verschleierten Frauen aus den arabischen Ländern, die auf der Insel Langkawi ihre Ferien verbringen, noch sehr nahe gehen und mit einer echten Wut erfüllen. Es ist eben nur ein kleiner Trost, wenn unter den wallenden schwarzen Gewändern weiße Turnschuhe hervorlugen und durch den Wind das Geheimnis westlicher Jeans beim Strandspaziergang gelüftet wird. Innerlicher treffen die tieftraurigen z.T. stechenden Blicke der Frauen aus ihren Sehschlitzen, die mit ihrem Spielzeug, einer Videokamera, ihre badenden Männer filmen, während sie selber tiefvermummt in der Hitze am Strand oder vor dem Hotelpool ausharren müssen. Bei einer Schnorcheltour beobachtete ich vorsichtig eine zierliche, schwarzverkleidete Frau neben ihren wohlbeleibten Mann, der sich beim Schnorcheln vergnügte und sie munter anprustete, während sie traurig dem Füttern der Fische zusah. Die Stellung der Frau in der islamischen Welt wird zu einer großen Frage, die dringend einer Aufarbeitung harrt!

Unsere Begegnungen mit der islamischen Welt durch Besuche einiger Moscheen sind eher schwierig. Unter der Zensur eines Bediensteten müssen wir uns völlig verhüllen und werden in der Hauptmoschee durch einen geschulten Führer nur oberflächlich eingeführt. Dann dürfen wir die Toilette für muslimische Frauen nicht benutzen, sondern müssen mehrere hundert Meter weiter uns eine Gelegenheit für Nicht-Muslime suchen. Als Nicht-Muslime werden einige von uns auch einmal aus einem Teil der ältesten Moschee von KL herausgeworfen, wobei ein gemäßigterer Herr sie später wieder hereinbittet. Ein Kampf ist im Gange, der sich aufschaukelt und verhärtet. Wie können wir dem begegnen? Ich habe gelernt, dass Islam Hingabe bedeutet. Die Reichhaltigkeit der imaginativen Bilder im Koran können immer wieder beeindrucken. Wo ist diese Facette geblieben?

17% der malaysischen Bevölkerung sind Buddhisten. Es gibt 3500 buddhistische Tempel und Gesellschaften in Malaysia. Wir besichtigten mehrere größere Tempelanlagen, auch in der 500 km nördlich gelegenen Stadt Georgetown auf der Insel Penang. Die Buntheit der Tempel, das strahlende, frisch gestrichene Rot-Blau-Gold, die Drachen und Tempelwächterfiguren, die Buddhas muten fast kindlich an, wenn man sie zwischen den grauen, manchmal durch Schimmel schwarzen Häuserfassaden gewahr wird. Die übermenschliche Größe, die ausdrucksreichen Blicke erschlagen einen förmlich; vergeblich sucht man nach künstlerischen Gesichtspunkten bei der Gestaltung. Es geht um anderes. Aber um was? Wir fragen einen Mobiltelefonierenden Mönch, der auf einem dicken Sessel in der Gebetshalle sitzt, wo einige Menschen sich barfuss und mit Räucherstäbchen einer übermenschlich großen Buddhastatue nähern. Wir sagen ihm, dass uns der weltliche Aspekt der Religion sehr auffallen würde, weil den Menschen an den Altären Glück, Reichtum, Gesundheit und langes Leben versprochen wird. Seine Antwort: „Das ist für das Volk. Wir Mönche müssen ja von etwas leben. Das eigentliche der Religion spielt sich nur mental in den Köpfen einzelner Mönche ab.“ Leider gibt es keine Zeit und Gelegenheit, tiefer in diese Religion einzudringen und so bleiben diese äußeren Eindrücke als Fragen weiter bestehen.

Die indischen Plantagenarbeiter, wie auch die Eltern von Bettys Mann, die in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts und in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts nach Malaysia kamen, brachten ihre jeweils örtlichen Formen des Hinduismus mit. Ihre Tempel und Tempelchen erkennen wir bald an den zierlichen bunten, rosa-grünen Figuren, die in Treppen angeordnet den Pfad nach oben zur Erleuchtung symbolisieren. Wir steigen an der Station Medan Pasar aus und fahren mit einem „Teksi“ zu den „Batu Caves“ (Batuhöhlen). In Westmalaysia begegnen einem immer wieder steile Karstkegel, die bizarr in die Landschaft aufragen. Diese sehr höhlenreichen Kalkberge sind emporgehobene Meeresablagerungen. Die Batu Caves sind seit dem 19. Jahrhundert ein besonderes Heiligtum der Hindus. Von weitem strahlt eine vergoldete, überdimensional hohe Shivastatue über den Platz und das Land davor. Das Fest Thaipusam im Januar ist ein Höhepunkt: Bußgänger in Trance hängen sich schwere Opfergegenstände an die nackte Haut und lassen sich einen Spieß durch die Wangen stechen. So springen sie die 276 Stufen zu den Höhlen hoch. Wir durften ein kleines Thaipusam erleben, mit Tausenden von Schulkindern, die kleine silberne Gefäße zu verschiedenen Altären trugen. Leider dröhnte aus Lautsprechern eine aufpeitschende Stimme und Musik an der Schmerzgrenze. In den Höhlen werden den Jugendlichen die Gefäße abgenommen und neu gefüllt. Dann halten sie ihre Hände an eine Flamme und streichen sich etwas Asche auf die Stirn. Auch hier bleiben eher Fragen zurück. Uns beeindruckt jedoch die Großherzigkeit und Offenheit, die von den wunderschönen, buntgekleideten jungen Menschen ausstrahlt.

Und die Christen? Ich nehme die Gelegenheit wahr und frage einen Herrn der evangelischen Landeskirche Bayern, der zufällig im gleichen Hotel wohnt und auf Einladung der christlichen Vereinigung, die die verschiedensten Gruppierungen, Katholiken, Anglikaner, Presbytarier, Methodisten und Baptisten ua. zusammenfasst, Südostasien bereist. Das kirchliche Leben ist sehr rege und eher sozial ausgerichtet. Hier finde ich engagierte Antworten auf meine Fragen nach den alten und behinderten Menschen. Auch den Ureinwohnern Malaysias, den Orang Asli, die noch überwiegend dem Schamanismus angehören, und dort besonders den Frauen wird geholfen, z.B. durch Ernährungs- und Gesundheitshinweise während der Schwangerschaft. Das Christentum lebt in Malaysia eher in der charismatischen, heilenden Form. Aber unter den Pfarrern werden Fragen der Globalisierung durchaus bewegt. 

Die soziale Situation

Wir blicken aus dem Fenster der Hochbahn: neben gigantischen Hochhäusern stehen kleinere Wohnblocks und bis auf die fernen Hügel hinauf schmucke Reihen- oder Einzelhaussiedlungen. Dazwischen immer wieder die verschiedensten Tempelbauten. Auch einmal ein gotischer Kirchenbau mit zierlichem Turm, der direkt neben einem gigantischen Hochhaus stehend wie ein Häuschen von Faller auf einer Modelleisenbahnanlage wirkt. Bedrückend ist die Einheitlichkeit der Bauweise staatlicher Schulen. KL dehnt sich immer mehr aus. Wohnanlagen grenzen unmittelbar an Reste von Primärurwald, der weichen muss, fressen sich in Plantagen hinein oder werden einfach auf dem toten Boden errichtet. Betty erzählt von der Zeit, wo sie selbst in einer Wohnanlage, die direkt auf gerodetes Urwaldgebiet gesetzt wurde, gelebt hat, wie sie jeden Morgen erst den Skorpionen, Spinnen und Schlangen zuleibe rücken musste, die nachts in ihr gewohntes Areal zurückkehren wollten. Das Verkehrschaos versucht man mithilfe großzügig angelegter Stadtautobahnen zu lösen, bei denen sich die Fußgänger hilflos über und unter diesen fortbewegen müssen. Überall entstehen gewaltige Einkaufszentren. 

In den Flussniederungen, umgeben von dichtem, dunkelgrünem Baumbestand ducken sich große Flächen von verrosteten Wellblechsiedlungen. Der Müll quillt die Abhänge zum Fluss herab. Wir fragen Betty: „In diesen Slumsiedlungen, die man in einer aufstrebenden modernen Stadt nicht mehr haben will, werden immer wieder Feuer gelegt und die Menschen danach zwangsumgesiedelt.“ Wohin? – Bald fallen uns neben den Slumgebieten riesige Wohnblocks auf, nicht älter als 5-6 Jahre, deren Fassaden durch die tropischen Temperaturen und die Feuchtigkeit schwarz verschimmelt aussehen. Wäsche hängt auf den Balkons. Dort leben Tausende von Männern, Frauen, Kindern, Jugendlichen, alten Menschen in subventionierten staatlichen Wohnungen z.T. aus mittelständischen Berufsgruppen unter beengtesten Verhältnissen, in Zwei-Zimmer-Wohnungen. Beide Ehepartner müssen arbeiten gehen auch an Wochenenden und haben nicht selten zwei bis drei Jobs, um den Kindern eine Ausbildung zu ermöglichen. Das Sozialsystem ist ganz nach amerikanischer Art eingerichtet: jeder ist für seine Versicherungen selbst zuständig. Es gibt weder eine Krankenversicherung, noch eine Arbeitslosen-, Erwerbsunfähigkeits- geschweige denn Rentenversicherung. Wir fragen Betty: „Die Familienbande haben früher sehr viel aufgefangen. Aber die brechen heute auseinander. Eine Gesundheitsnotversorgung für die Allerärmsten gibt es zwar, aber wer mehr will, muss entsprechend zuzahlen. Es gibt auch Altenheime, viele in den leerstehenden Hochhäusern, wo sich die alten Menschen mit den Fahrstühlen und auf den weiten Fluren gut bewegen können.“ Und die Situation der Jugendlichen? Wir fragen Betty ---

Klimatische Zumutung

Stesen berikotna: Bangsar – next station: Bangsar – In gelblichem Nebeldunst steigt nun die Skyline von KL vor uns auf: die Twin Towers, die mit 452 Metern Höhe bis vor kurzem die höchsten Gebäude der Welt darstellten. Zwischen den Türmen spannt sich eine Verbindungsbrücke, die für Touristen zugelassen ist. „Von dort hat man manchmal einen schönen Blick über die Stadt und die Berge,“ meint Betty, was in den ganzen drei Wochen leider nicht eintrifft. Dafür fahren wir einmal, als die Sicht etwas besser wird, spontan auf den Fernsehturm, mit 412 Metern der vierthöchste der Welt, und staunen über die Fülle an Hochhäusern, die über die ganze Stadt verteilt sind bis zum Horizont. Überall rege Bautätigkeit.

Wie wir die eisschrankähnlichen Temperaturen des klimatisierten Zuges verlassen, schlägt uns eine schwülwarme Wand entgegen. Die Luft ist schlecht. Einige husten. Wir erfahren nun, dass Malaysia unter den Folgen der Brandrodungen auf der westlich gelegenen Insel Sumatra zu leiden hat. Die Rauchschwaden werden durch die Westwinde nach Westmalaysia getragen. Die Brandrodung ist eine uralte Tradition der Bauern. Im Herbst 1997 standen in Indonesien 1,7 Mio. Hektar Regenwald in Flammen und schickten dicken, beißenden Rauch in die Luft, der ganze Landstriche verdunkelte. Eine gesundheitliche Katastrophe wurde ausgelöst, die noch weitere Folgen hatte: Wegen ausbleibender Regenfälle und der verdunkelten Sonne wuchsen Nutzpflanzen schlechter und das Trinkwasser wurde knapp. Das Problem wird noch größer, wenn man an die klimatischen Folgen, die „Treibhausgase“, für die ganze Welt denkt. Damals kam ein Abkommen der südostasiatischen Länder zustande, in dem u.a. die Brandrodungen geächtet wurden, doch weigert sich Indonesien bis heute, dieses Abkommen zu unterzeichnen. Nach der Katastrophe von 1997 wurden sie zwar reduziert, aber die Konzerne drängen auf erneute Ausweitung. In der lokalen Zeitung ist zu lesen, dass Malaysia auf Regierungsebene mit Indonesien verhandele, Satelitenbilder aber zeigen, dass es weiterhin über 200 Brandplätze allein auf Sumatra gibt – ganz zu schweigen von Borneo (Kalimantan). Die Auswirkungen auf das Klima sind bekannt: die nachmittäglichen tropischen Regengüsse fallen aus, die Regenzeiten verschieben und verkürzen sich. Wird die Luft unerträglich schlecht und schwül, setzen Flugzeuge künstlich Keime zur Wolkenbildung. Insgesamt sehnt man die Regenzeit herbei mit besserer Luft.

Eine boomende Wirtschaft

Stesen berikotna: KL Centraal – next station: KL Central – von hier aus, dem Hauptbahnhof von KL, fahren Bahnen und Busse in weitere Städte und Stadtteile, u.a. zum neueröffneten Flughafen für den innerasiatischen Flugverkehr. Wir fliegen nach Langkawi, der Touristeninsel von Malaysia, ähnlich wie Mallorca. Vom Flugzeug aus sehen wir erst die gewaltigen Ausmaße der Palmenbepflanzungen für die Gewinnung von Palmöl. 

Malaysia stellt über 60% der Welterzeugung an Palmöl her, die Produktion liegt bei 7,2 Mio. Tonnen. Das von den Engländern eingeführte Kautschuk, dessen Ausbreitung in Plantagen mit dem Entstehen der Reifenindustrie zu Beginn des 20. Jahrhunderts einherging, hat seinen Höhepunkt längst überschritten. Größter Produzent für Palmöl ist die Federal Land Devellopment Authority, FELDA genannt. Ihr haben sich 100.000 Siedler angeschlossen. Das an Vitamin E reiche Palmöl ist vielseitig verwendbar, u.a. als Kraftstoff. Im Malaysiaführer lese ich: „Neue Anbauflächen werden aus gerodetem, abgeholztem Dschungel gewonnen.“ Wie das aussieht, können wir auf einer Fahrt nach Melakka erleben: Kahle, wie braun verbrannt aussehende weite Landstriche, weil alles, was nach den Rodungsarbeiten noch irgendwie an bodenbedeckenden Kräutern wachsen würde, mit Herbiziden weggespritzt wird. Zurück bleibt der nackte, rötlich-lehmige Boden - die geringe Humusbildung der Tropenböden ist bekannt. Ist das Gelände hügelig, werden gleichmäßige Terrassen angelegt, ähnlich unserer Weinberge, und in den nackten Boden kleine Palmen gepflanzt und etwas großblättrige Farne. Der Einsatz von Pestiziden auf den Plantagen und deren gesundheitsschädigende Wirkungen auf die dortigen Arbeiter sind bekannt. Trotzdem wird die Regierung demnächst dem Druck eines Konzerns für ein neues Pflanzenschutzmittel, das wegen seiner Giftigkeit in Europa verboten wurde, nachgeben. Man rechnet, dass im Jahre 2050 dieser für die Gesamterde kostbare Regenwald in Malaysia dem Raubbau zum Opfer gefallen sein wird. Dort zuckt man mit den Achseln: „Und ihr Europäer? Habt ihr denn noch etwas von eurem ursprünglichen Urwald? Ist es nicht legitim, dass sich ein Land seine Existenz neu aufbaut?“ - Was antwortet man da?

Mit einem Wirtschaftswachstum von 5% gehört Malaysia zu den „Schwellenländern“. Die Regierung hat sich zum Ziel gesetzt, bis zum Jahr 2020 den Status eines voll entwickelten Landes zu erreichen. Malaysia legt großen Ehrgeiz in die infrastrukturelle Entwicklung, Wohlstand und Konsumbedarf steigen. Wir sind erstaunt, dass eine Vielzahl der großen Hochhäuser mehrstöckige, riesige Einkaufszentren sind, mit spiegelnden Fußböden, Kristallleuchtern und einem Warenangebot, das unseres weit übertrifft. Fragen drängen sich auf: Wie und auf welche Kosten geschieht hier diese Entwicklung? Und wer kann sich das alles kaufen? - Wir fragten Betty. Sie seufzt, wenn sie schildert, was alles in den Fünfjahresplänen der Regierung schon versprochen wurde „...und dann sind die Gelder wieder irgendwo verschwunden! Korruption überall!“

Wir waren Touristen

Stesen berikotna: Kerinchi – next station: Kerinchi – vom noblen Crown Hotel beginnt die mit Spannung erwartete Tour nach Taman Negara, einem Nationalpark mit Primärurwald, der schon zur englischen Kolonialzeit eingerichtet wurde, um wertvollen Tier- und Pflanzenarten einen Schutz- und Rückzugsraum zu gewähren. Taman Negara ist mit 60 km Breite und 120 km Länge der größte Nationalpark Südostasiens. Ein schmales einfaches Holzboot bringt uns über einen beeindruckend mäandrierenden Fluss in der Breite unseres Rheins in zweieinhalb Stunden zu unserem Urwaldcamp. Empfangen werden wir dort mit dem nachmittäglichen tropischen Gewitterregen. Wir beobachten auch, wie rasch die Dunkelheit in den Tropen über das Land einfällt. Die dann folgende Nachtwanderung beschert uns ein völlig neues Erlebnis: das Dschungelorchester! Das ist ein lautes und intensives Pfeifen in den höchsten und verschiedensten Frequenzbereichen, ein Schwirren, Flirren Schnarren von Tausenden von Insekten, ein Sirren von Hunderten von Zikaden, dazwischen ganz vereinzelte Vogellaute und Krötenquaken, ein Knacken und Knistern vielleicht von Affen? – Wir stehen wie gebannt auf unserem kleinen Pfad und wagen keinen Schritt in das unheimliche Dickicht, das uns wie eine Wand umfängt. In der kleinen Wellblechhütte kann ich nachts kaum schlafen.

Im Reiseführer lese ich mit Taschenlampe: „Nirgendwo gibt es eine solche Vielfalt an Pflanzen- und Tierarten, wie in den tropischen Regenwäldern Südostasiens, die seit 130 Mio. Jahren keine Klimaänderung erfuhren. Einige Zahlen sollen das veranschaulichen:

· 40.000 Blütenpflanzen, allein 8000 auf der Halbinsel Malaysias,

· 5000 Baumarten - in ganz Europa sind es nur 160.

· In Indonesien leben ca. 18% aller Vögel der Erde. Ein Viertel hiervon lebt ausschließlich hier! (Man denke an die Brandrodungen!)

· Ein Vulkan der Philippinen beherbergt mehr Pflanzenarten als in den gesamten USA beheimatet sind.

· In Großbritannien wachsen 1400 Pflanzenarten. Auf Neukaledonien, einer Insel im Pazifik, die 20mal kleiner ist gibt es 3000 Pflanzenarten, von denen die meisten nur hier vorkommen.

Lässt sich irgend etwas von diesem Reichtum erleben? – „Alle Regenwälder der Erde sind massiv von der Zerstörung bedroht.“ Wir wissen es – und suchen vielleicht deswegen im Tourismus die letzten Reste an Primärerlebnissen zu erhaschen? Doch wie sieht das aus? 

Auch Malaysia hat längst erkannt, dass der Tourismus ein gewinnbringender Wirtschaftsfaktor ist. Fremde suchen vor allem Dschungelabenteuer oder Stranderlebnisse: mit beidem kann Malaysia dienen. Der Ausbau und Schutz besonderer Landstriche wird vorangetrieben und die Touristenflut aus China, Korea, Australien, Neuseeland – nur ca. 54.000 kommen jährlich aus Deutschland – durch Animationsangebote kanalisiert. In Taman Negara gibt es z.B. den längsten Hängebrückenpfad von Urwaldriese zu Urwaldriese in ca. 40 m Höhe. Auch für Spaß ist gesorgt mit einer Wasserfahrt durch die Stromschnellen des Flusses. Durch diese Art des Tourismus will man die Infrastruktur dieser entlegenen Gebiete fördern. Aber Fragen steigen auf: Kommt es dadurch zu einer wirklichen Begegnung mit dem tropischen Regenwald, so dass man sich für seinen Schutz und Erhalt einsetzen würde, vor allem wenn wöchentlich Hunderte von Touristen in das Regenwaldgebiet geschleust werden? Wohl kaum. Es stellt sich auch die Frage, wie die malaysischen Führer, die die Touristenflut durch den Urwald begleiten, geschult werden. 

Bild einfügen

Die Insel Langkawi, auf der wir acht Tage in einem Hotel am Meer mit herrlichem Sandstrand weilten, wird als die schönste Insel Malaysias bezeichnet. Leider ist das Wasser nicht klar, Wassermotorräder flitzen von 10 Uhr an über das Wasser und viel Plastikmüll taucht aus den Tiefen auf. Es wurde im Laufe der Zeit besser und schöne nächtliche Strandspaziergänge möglich. Vielfältige Touristenangebote erwarten uns zusätzlich, u.a. eine Schnorchel- und Tauchtour zu Koralleninseln, bei denen die Korallen längst abgeschlagen und verkauft worden sind. Schon bei der Einreise nach Langkawi wird von Umweltorganisationen darauf hingewiesen, keine Korallen, Krokodiltaschen oder Schmetterlingskästen zu kaufen. – Ein kleines Boot fährt uns durch die Mangrovenwälder, diese auf Stelzen im Schlamm stehenden Baumsträucher. Früher gab es hier Salzwasserkrokodile, nun erleben wir eine Adlerfütterung und nach dem Besuch einer Fischzuchtanlage ganz besondere Lokalitäten mitten im Mangrovendickicht mit einer erstaunlichen Vielzahl an alkoholischen Getränken. Auf dem Fluss liegen gewaltige Yachten und Kats von Touristen aus Neuseeland, Australien und – den arabischen Ölländern. Eine Seilbahn, von Österreichern erbaut, entlastet vom schweißtreibenden Aufstieg auf den 1000 Meter hohen Bergrücken.... - Soll ich noch weiter schildern?

Die Skyline von KL

Die Magnetschwebebahn fährt nun einige Stationen unter der Erde. Stesen berikotna: KL CC – next Staion: KL CC – das heißt: Congress Centrum. Wir stehen direkt vor den Twin Towers, den Giganten aus Glas, Chrom und Stahl. Einige aus der Gruppe weisen plötzlich lachend und gestikulierend darauf hin, dass sich die beiden Türme in der gewaltigen Glasfassade eines gegenüberliegenden Hotels spiegeln, wobei sie merkwürdig verzerrt werden: ein Bild.

Überwältigend und außerhalb jedes menschlichen Maßes ragen die beiden, an eine Kathedrale erinnernden Türme wie das Symbol eines neuen Kultes auf. Sie sind das stolze Wahrzeichen einer aufstrebenden Nation, die sich vorgenommen hat, 2020 eine entwickelte Nation zu sein, errichtet vom Petronas Ölkonzern Malaysia. Längst stehen diese beiden mächtigen Türme nicht mehr allein. Sie sind umgeben von nicht weniger hohen Baugiganten, Bauindividualitäten, hinter denen sich alles, was wir aus Europa kennen, verstecken kann: Hotelgebäude, Versicherungen und Banken, die Malaysische Fluggesellschaft, alles Prestigeobjekte großer staatlicher, halbstaatlicher und privater Institutionen. Wir erfahren, dass ca. ein Viertel der Gebäudehöhe der Twin Towers ein riesiges Einkaufszentrum bildet.

Bild einfügen

Hinter den Twin Towers erstreckt sich ein blumenreicher Vergnügungspark für das Volk, um die Herrlichkeiten technischer Machbarkeit und die Macht einer neuen Ära staunend aufzunehmen und mit etwas Angenehmem zu verbinden: weitläufige Wasserspiele für die Kinder, blumenreiche Rabatten und ausgesuchte Baumarten. Doch das Volk nennt all diese Giganten ungerührt eine „große Herde weißer Elefanten“: aus Großmannssucht entstanden, trotz des Booms viel zu teuer für ein Land wie Malaysia und zum großen Teil leerstehend. Tatsächlich ist der eigentliche Wandel nur oberflächlich.

Auf einer Bank sitzend fragen wir Betty: Woher kommt das viele Geld zum Bauen? – „Viel von den Chinesen. Aber wohl auch aus den arabischen Ländern.“ – Wir erinnern uns an die arabischen Familien in Langkawi, die sich in Malaysia sicherer fühlen als in Europa. Warum der Islam Staatsreligion wurde, können wir in diesem Zusammenhang wohl nur erahnen. Aber wir sollen noch tiefer eindringen.

Eine Schattenseite oder die wahren Helden der Nation

Die Magnetbahn fährt weiter unter der Erde: Stesen berikotna: Masjid Jamek – next station: Masjid Jamek – wir steigen aus. Rechts geht es zur ältesten Moschee von KL, Masjid Jamek, links folgen wir einer belebten Verkehrsstraße und überqueren diese waghalsig. Wir bekommen Übung und versuchen es auch mit entschiedenen Gesten und wütenden Blicken. Dann stehen wir vor einen Hochhaus und fahren in den elften Stock. Wir sind angemeldet bei Irene Fernandez, die für ihr mutiges soziales Engagement 2005 den alternativen Nobelpreis erhielt. Sie hat dort ein Büro mit 14 Angestellten und arbeitet darüber hinaus mit namhaften Rechtsanwälten zusammen. Sie selber ist indischer Herkunft, ihre Eltern waren Plantagenarbeiter. „Deshalb bin ich für mein Engagement bestens vorbereitet,“ sagt sie lächelnd. Worum geht es ihr?

Malaysias Aufschwung, ein industrialisiertes Land zu werden, entstand sehr stark auf der Grundlage von Gastarbeitern. Diese stammen aus 10 verschiedenen Ländern. Es gibt z.Zt. immer noch mehr als 2 Mio. Arbeiter im Land. Die meisten sind in den sog. 3-D Jobs: dirty (schmutzig), dangerous (gefährlich) und demanding (Haushaltshilfe und Prostitution) tätig und werden von Malaien engagiert. Die malaysische Regierung weiß, dass sie ihren Aufschwung nur durch billige und kontrollierte Arbeitskräfte aus dem Ausland erreichen kann. Der Stolz der Twin Towers und der hochmodernen Flughafengebäude sind alle mit dem Schweiß und Blut von Gastarbeitern entstanden. Es gibt ca. eine Mio. nicht registrierte Arbeitskräfte ohne Pass. Tausende werden durch illegale Schleusergruppen ins Land gebracht, mit Versprechungen, die nicht eingehalten werden. Da die Gastarbeiter dem Innenministerium und nicht dem Arbeitsministerium unterstellt sind, gibt es bisher keinerlei rechtliche Regelungen für sie. Sie müssen, wenn sie Arbeit erhalten, ihre Pässe abgeben, falls vorhanden und sind dadurch voll in den Händen ihrer Arbeitgeber. Die meisten, die sich um Hilfe an Irene Fernandez´ Einrichtung wenden, erhalten seit Monaten oder sogar Jahren keinen Lohn. Sie hilft ihnen mit ihren Rechtsanwälten bei den Gerichtsverhandlungen mit den säumigen Arbeitsgebern. Das Leben ohne Pass ist in Malaysia unter Strafe gestellt. Entlassene Arbeiter kommen ins Gefängnis und sind körperlichen Misshandlungen ausgesetzt. Eine moderne Art der Sklaverei lernen wir hier kennen. Irene Fernandez´Organisation „Tenaganita“ setzt sich für die Rechte der Gastarbeiter und den Schutz der Frauen, die als Haushaltshilfe arbeiten, ein. Darüber hinaus versucht sie neue Gesetze für Gastarbeiter anzuregen. Für ihr Engagement wurde sie vor drei Jahren selber zu einer Gefängnisstrafe verurteilt, anscheinend wegen falscher Aussagen über den Innenminister, der ein Bruder der Premierministers ist. Durch internationale Hilfe, besonders Amnesty International, wurde sie freigelassen, ihr Pass aber einbehalten und im Innenministerium deponiert, weswegen sie bei Auslandsreisen, die laut ausgehängtem Plan fast monatlich stattfinden, um Erlaubnis bitten muss. Mit starkem Willen, ungeachtet ihrer gesundheitlichen Beschwerden, bemüht sich Irene Fernandez um Aufklärung in Fragen der Gastarbeiterrechte. Wie sie sich und ihre Einrichtung finanziert? - Mit einem Lächeln nennt sie die Höhe der bisher entstandenen Prozesskosten von mehreren Millionen Malaysia Ringit. „Von irgendwoher kommt immer wieder etwas. Vieles machen die Anwälte auch umsonst.“ Hier sitzt eine eigentliche Heldin der Nation vor uns. Die nächste Deutschlandreise führt sie im Oktober nach Heidelberg, von wo ihr viel Hilfe zukommt.

Alte und neue Geschichte

Georgetown auf der Insel Penang ( 500 km nördlich von Kuala Lumpur) – Malaysia hat eine lange Vergangenheit, aber eine vergleichsweise kurze Geschichte, die durch Geographie und Klima bestimmt wurde. Die Lage Malaysias als Zipfel des asiatischen Festlandes und Treffpunkt der Nordost- und Südwest-Monsune brachte frühzeitig Seefahrer an Malaysias Küsten – vom Südchinesischen Meer her die Chinesen, vom Indischen Ozean die Inder und Araber, und später die Vorboten der europäischen Kolonialmächte. Als erste Europäer eroberten Anfang des 16. Jahrhunderts die Portugiesen das blühende Sultanat, das reich an einer hohen Kultur war. Damit begann der Gewürzhandel. Die Holländer verdrängten im 17. Jahrhundert die Portugiesen aus Melakka, die Stadt, nach der die wohl bekannteste Schifffahrtsstraße der Welt benannt ist. Der nächste und letzte Schritt europäischer Kolonialherrschaft ging von den Engländern aus. Francis Light schwatzte 1785 dem Sultan von Kedah die Insel Penang ab. Der Sultan hoffte vergeblich, wie sich bald herausstellte, auf englische Unterstützung im Kampf gegen die Thai im Norden. Als er es merkte und sich die Insel zurückholen wollte, griffen die Engländer seine Flotte an, sodass ihm nichts anderes übrig blieb, ihnen die Insel ganz zu verpachten. Spuren englischer Herrschaft findet man auf Penang reichlich und gut erhalten. Im ganzen übrigen Land hat sich der junge Staat als erstes den vielen sichtbaren Spuren der verhassten Herrschaft entledigt und feiert stolz im Jahr 2007 das 50. Jubiläum seiner Unabhängigkeit. 

Besonders beeindruckt uns auf unserer Reise durch Malaysia die multikulturelle und religiöse Vielfalt an Menschengruppen, die wenigstens äußerlich sichtbar friedlich zusammenleben und –arbeiten und um ein neues Nationalbewusstsein ringen. Doch gibt es auch Spuren von Individualität? Wo findet das einzelne Menschen-Ich ein Feld zu seiner Ausbildung und Betätigung aus Freiheit? –Unserer Reiseleitung war bekannt, dass es eine Waldorfeinrichtung in Malaysia gibt. Betty musste lange suchen, bis sie den einzigen Waldorfkindergarten Malaysias in Georgetown fand und unseren Besuch anmeldete. Mit einer überwältigenden Herzlichkeit, ja Freude werden wir empfangen, dass wir uns fast beschämt fühlen. Die Leiterin und Gründerin, die Japanerin Junko Suzumoto, hat noch drei weitere Lehrkräfte und zwei Mütter hinzugebeten. Der Waldorfkindergarten hat mittlerweile nach 10 Jahren seines Bestehens, 52 Kinder, die in zwei Gruppen geführt werden: eine englisch- und eine chinesischsprachige. Jeder Morgen beginnt mit einer halben Stunde künstlerischer Betätigung. Wir sehen eine beeindruckende Präsentation mit Fotos von den vielen Festen, die versuchen, alle Religionen zu berücksichtigen: das Chinesische Neujahrsfest, sowie das Ende des Ramadan, das indische Thaipusamfest, sowie das christliche Weihnachtsfest, dazu noch viele andere Jahresfeste. Und dann meine Frage: Wie findet man Sie denn überhaupt? – Spontan berichtet die Leiterin der englischen Gruppe von ihrer Unzufriedenheit an der staatlichen Schule - eine Kindergartenpraktikantin berichtete von einer Krankheit, die sie zur Suche gedrängt hatte - die chinesische Mutter war auf die Suche gegangen, nachdem ihre immer fröhliche Tochter den weiteren Besuch des staatlichen Kindergartens verweigert hatte und die indische Mutter erzählte von Schlägen in der staatlichen Schule, die sie nicht gutheißen wollte. Beide bekräftigten, dass ihre Kinder nun zwar durch die Mehrsprachigkeit sehr belastet seien, aber fröhlicher und unbeschwerter spielten. Ich werde die leuchtenden Augen nicht vergessen, durch die hindurch ihre Individualität schien. „Freude ist es, kindhafte Freude, die uns in die Zukunft tragen wird...“, lese ich im Jahresbericht der Initiative.

Ausblick

Der letzte Nachmittag in KL führt uns in den Zoo, um Tiere zu sehen, die wir im Land nicht beobachten konnten, weil sie vertrieben wurden. Ich bleibe vor einer goldfarbenen Königskobra stehen, die mich aufgerichteten Hauptes nicht aus ihren starren Augen lässt. Da bilden sich mir plötzlich die vergangenen Reiseerlebnisse zu einem großen Bild, das sich neben Europa stellt. Immer kostbarer werden mir im Vorblick auf die Heimfahrt Werte wie Religionsfreiheit, ein demokratischer Rechtsstaat und ein Sozialsystem, das bei seiner Gründung einmal als echte Solidargemeinschaft gedacht war - Fähigkeiten wie das Stellen von Fragen und eine Wachheit, die sich in einem echten bürgerschaftlichen Engagement ausleben kann, um neue Themen zu bearbeiten - Begriffe wie Kreativität, nachhaltige Energiewirtschaft, wie Umweltschutz und Menschenwürde und Menschenrechte, wie Freiheit, Gleichheit Brüderlichkeit - Entwicklungsschritte auf ethischen, philosophischen und kommunikativen Gebieten, die in Europa in den letzten vier Jahrhunderten entwickelt wurden – all dies wird mir plötzlich unendlich wertvoll, erscheint mir gleichzeitig aber so zerbrechlich und schützenswert. Nichts Fertiges, nicht ein äußerlicher Ausbau immer mächtigeren Wirtschaftswachstums mit aufgepeitschten Konsummöglichkeiten, sondern das stete Bearbeiten und Entwickeln und Vertiefen wirklicher sozialer und ethischer Werte, wozu für mich neuerdings die Beschäftigung mit der Frage des Grundeinkommens zählt. Und die bange Frage kommt mir: Wissen wir Europäer diese Werte überhaupt genügend zu schätzen und würden wir sie auch mit der nötigen Bewusstheit und Entschiedenheit gegenüber widrigen Umständen verteidigen? Wie steht es mit unserem Verantwortungsgefühl dem gegenüber, was in Europa im Inneren gewachsen ist und weiterentwickelt werden muss?

Und eine weitere Frage drängt sich immer mehr auf, die nach wirklicher Entwicklungshilfe für neue Staaten, sei es in Afrika, Süd- und Mittelamerika oder Südostasien. Sie darf in Zukunft nicht mehr nur das Ziel möglichster Gewinnmaximierung wie noch zu Kolonialzeiten üblich, verfolgen und auch nicht eine reine Belehrung ausgießen - nach dem Motto: nehmt doch das an, was wir so schön weit gebracht haben! - sondern müsste den Aspekt eines wirklichen menschlichen Dienstes, eines Entwicklungsberaters, basierend auf einem echten Vertrauensverhältnis, erhalten. 
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